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Auf welche Weise formen technische Arte-
fakte und Technologien den Alltag der ge-
genwärtigen Gesellschaft in Japan? Wie wirkt
sich der gesellschaftliche und kulturelle Kon-
text auf spezifische technologische Entwick-
lungen in Japan aus? Diesen Fragestellun-
gen widmete sich ein Symposium am Institut
für Japanologie der Freien Universität Berlin.
Ziel war es, Perspektiven der sozial- und kul-
turwissenschaftlichen Technikstudien auszu-
loten, um sie als eigenständiges Forschungs-
feld in der deutschsprachigen Japanforschung
zu etablieren. Als gemeinsamer Referenz-
punkt fungierten Grundgedanken der Science
& Technology Studies (STS), die es sich zur
Aufgabe gemacht haben, die Entstehungs-
und Verwendungskontexte von wissenschaft-
lichem Wissen und Technik einer kritischen
Analyse zugänglich zu machen.1 Zwei ein-
führende Vorträge zu theoretischen Fragen
der STS und dem Thema „Gender und Tech-
nik“ boten eine Bezugsbasis für die japano-
logischen Beiträge aus den Bereichen „Tech-
nik und demographischer Wandel“, „Technik
und Geschlecht“ und „Technik und Energie-
sicherheit“. Das Symposium wurde gefördert
mit Frauenfördermitteln 2014 (FFM) des Fach-
bereichs Geschichts- und Kulturwissenschaf-
ten und der Graduate School of East Asian
Studies (GEAS) der Freien Universität Berlin.

CORNELIUS SCHUBERT (Siegen) zeigte in
seiner Keynote zu den Science & Technology
Studies (STS) zwei theoretische Perspektiven
auf. Erstens verwies er auf die Ebene sozio-
technischer Interaktionen zwischen Mensch
und Artefakt, die von einer hohen Flexibi-
lität in der Nutzung technischer Geräte ge-
prägt sei. Demnach erfahren Technologien am
Anfang ihrer Entstehung eine Offenheit al-

ternativer Entwicklungen bis sich ein techno-
logischer Pfad herauskristallisiert. Aber auch
im Alltag unterliegen technische Geräte Pro-
zessen der Umnutzung und Transformati-
on durch ihre Anwender, die von ihrem
ursprünglichen „Anwendungsskript“ abwei-
chen können. Die zweite Perspektive fasste
die sozio-strukturelle Ebene ins Auge. Mit der
Herausbildung sozio-technischer Ordnungen
komme es zu Wechselwirkungen zwischen
bestehenden Infrastrukturen und Institutio-
nen, welche richtungsgebend auf technolo-
gische Entwicklungen einwirken. Daraus re-
sultierende wissenschaftlich-technische Netz-
werke und Ordnungen seien daher immer
auch Ausdruck gesellschaftlicher Macht, die
selektierend auf technische Entwicklungen
einwirke. Letztendlich schwanke demnach
die Erforschung technischer Artefakte nicht
nur um die Achse zwischen Materialität und
Sozialität, sondern ebenfalls zwischen Sta-
bilität und Wandel. Für die Untersuchung
des Entstehungs- und Verwendungskontextes
von Technik sei demnach die Frage nach dem
„sozio-materiellen Umschlagpunkt“ von be-
sonderem Interesse, hierbei komme empiri-
schen Studien eine wichtige Bedeutung zu.

In der zweiten Keynote führte PETRA
LUCHT (Berlin) in das Schwerpunktthema
„Gender und Technik“ ein, welches inhalt-
lich in den Gender Studies und den Sci-
ence & Technology Studies (STS) veran-
kert sei. Dieser Themenbereich fragt nach
den Annahmen über Geschlecht, die in al-
le Abschnitte der Entwicklung von Technik
(Forschungsziele, Konzepte, Fragen, Vorge-
hensweisen, Nutzungsanweisungen) einge-
hen. Während die frühen Forschungsansät-
ze die Ko-Konstruktion von Technik und
Geschlecht betonen, fragen neuere Zugän-
ge, wie Vergeschlechtlichungen von Tech-
nik zugleich mit sozialer Ungleichheit ver-
knüpft sei und wie sich dem bereits bei der
Technikentwicklung als auch in den wissen-
schaftlichen Gemeinschaften entgegen wir-
ken ließe. Die Referentin führte hernach un-
ter dem Analysefokus der Intersektionalität
vier Ebenen der Gender-Segregation ins Feld

1 Als erste deutschsprachige Einführung in das For-
schungsfeld der STS siehe den Band von Stefan Beck /
Jörg Niewöhner / Estrid Sörensen (Hrsg.), Science and
Technology Studies. Eine sozialanthropologische Ein-
führung. Bielefeld 2012.
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(nach Corinna Bath)2: (a) Festschreibung ge-
schlechtsspezifischer Arbeitsteilung und se-
gregierter Wertschätzung, (b) scheinbare Ab-
wesenheit von Geschlecht durch Betonung
(geschlechts-)neutraler Objektivität, Normie-
rung und Sachzwängen, (c) Problemdefinitio-
nen und Kategorien, die zu geschlechtsspe-
zifischen Ausschlüssen führen, (d) Rückgrif-
fe auf stereotype Annahmen in Innovations-
und Designprozessen zu geschlechtsbasierten
Verhaltensweisen bzw. Körperwahrnehmun-
gen. Hierbei wurde zum einem klar, dass
Ungleichverteilung in ähnlicher Weise unter
anderem bei ethnischer Zugehörigkeit, Al-
ter und Krankheit stattfindet. Zum anderen
wies die Referentin auf die besondere Wirk-
mächtigkeit stereotyper Bilder in der deut-
schen Mediengesellschaft hin, die noch wenig
auf ihre Rückwirkung auf vergeschlechtlich-
te Technikwahrnehmungen untersucht seien.
Mit Hinblick auf das Themenfeld „Gender
und Technik in Japan“ sei zudem zu fragen,
ob kulturelle Werte und Vorannahmen spe-
zifisch „japanische“ Vergeschlechtlichungen
von Technik bedingen oder ob man Gender-
fragen überhaupt mit Nationalität verknüp-
fen könne.

Das erste japanologische Panel beschäftig-
te sich mit dem Themenkomplex „Demogra-
fischer Wandel und Medizintechnik“, wel-
ches auf die niedrige Geburtenrate und die
hochgradig alternde Gesellschaft in Japan
Bezug nahm. SUSANNE BRUCKSCH (Ber-
lin) fokussierte hierbei auf die gegenwärtig
rückläufige Innovationsaktivitäten im Bereich
des Biomedical Engineering trotz wachsen-
dem Absatzmarkt für medizinische Geräte
(2011: ca. 24 Mrd. US $). So seien japani-
sche Hersteller weiterhin führend etwa bei
bildgebenden Verfahren und der Computer-
tomografie, schauen jedoch auf einen deut-
lichen Importüberschuss (2011: ca. 10 Mrd.
US $). Um diesen Widerspruch anzugehen,
problematisierte die Referentin aus Perspek-
tive der Science & Technology Studies (STS)
sozio-kulturelle Kontextbedingungen Japans.
So traten nicht nur institutionelle Fakto-
ren und spezifische Akteurskonstellationen
wie die strikte Gebührenkontrolle oder Arzt-
Patient-Hierarchien in der klinischen For-
schung in den Vordergrund, sondern eben-
falls symbolische Kopplungen wie zwischen

pharma/medizintechnik in der Forschungs-
und Zulassungspolitik neuer Verfahren und
Geräte. Als Folge deklarierten einige Forsche-
rInnen bereits einen device gap in japani-
schen Krankenhäusern und einen „künstli-
chen Markt für Altgeräte“ aufgrund langer
Testphasen, die sich an pharmakologischen
Standards orientieren, jedoch mit den Inno-
vationszyklen im Bereich der Medizintechnik
von 2-3 Jahren nicht Schritt halten würden.

MIKI AOYAMA-OLSCHINA (Tokyo)
nahm indes eine bioethische Perspektive zu
Medizin und Technik ein. Sie thematisierte
Diskurse zum problematischen Körperbild
junger Frauen und die steigende Zahl un-
tergewichtiger Neugeborener in Japan. Die
Referentin arbeitete während ihres Vortrags
heraus, dass der japanische Staat mit starren
Durchschnittswerten (z.B. BMI: Body Mass
Index) in Ratgebern für schwangere Frauen
zum einen das Ideal der „schlanken Japane-
rin“ beschwöre. Zum anderen favorisiere er
technologische Lösungen, um das Problem
der im internationalen Vergleich auffällig ho-
hen Zahl an untergewichtigen Neugeborenen
anzugehen, z.B. bei der Versorgung der Säug-
linge mit Beatmungsgeräten. Gleichzeitig
problematisierte die Referentin die stereotype
und einseitige Zuweisung von Verantwor-
tung in männlich dominierten Fachdiskursen
an Frauen in ihrer Rolle als Mütter für die
„Ernährungserziehung“ (shokuiku). Das
Beispiel des technischen Fortschritts bei der
medizinischen Versorgung Neugeborener
zeige damit die Nützlichkeit des STS-
Forschungsansatzes zur Erfassung kultureller
und vergeschlechtlichter Codierungen von
Technik in Japan.

Im zweiten Panel reflektierten die Refe-
rentinnen das Schwerpunktthema „Gender
und Technik in Japan“ zunächst mit ei-
nem Vortrag von CORNELIA REIHER (Ber-
lin), die ihre Forschung zu radioaktiv konta-
minierten Lebensmitteln nach der Dreifach-
katastrophe von Fukushima und der Fest-
legung von Grenzwerten vorstellte. Dabei
arbeitete sie aus STS-Perspektive die dis-

2 Corinna Bath, De-Gendering von Gegenständen der In-
formatik: Ein Ansatz zur Verankerung von Geschlech-
terforschung in der Disziplin, in: Barbara Schwarze
/ Michaela David / Bettina Charlotte Belker (Hrsg.),
Gender und Diversity in den Ingenieurwissenschaften
und der Informatik, Bielefeld 2008, S. 166-182.
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kursive Festlegung von Messkategorien her-
aus, deren Aushandlung vom Machtgefäl-
le zwischen Staat und betroffenen Bürgern
überlagert werde. Gleichzeitig irritiere die-
ses Machtgefälle aus Geschlechterperspekti-
ve, indem staatliche Institutionen und Exper-
tengemeinschaften mit männlich dominierten
Funktionsbereichen zusammenfielen. Frauen
hingegen seien in ihrer Rolle als Expertinnen
und Entscheidungsträgerinnen mehrfach aus-
geschlossen. Erst durch die Einrichtung von
Bürgermessstationen partizipieren sie zuneh-
mend selbständig an der Wissensproduktion,
öffentlichen Diskussion und kritischen Refle-
xion staatlicher Interessenpolitik.

Anschließend beleuchtete COSIMA WAG-
NER (Berlin) das Thema „Technikerziehung
und Gender“ am Beispiel der „Robot Fasci-
nation Education“-Initiative der Robotics So-
ciety of Japan (RSJ). Die Fachgesellschaft se-
he es als ihre Aufgabe an, junge Kinder an
die „Faszination des Roboterbauens“ heran-
zuführen, um dem mangelnden Interesse an
Natur- und Technikwissenschaften entgegen-
zuwirken. Die RSJ legte in einem Untersu-
chungsbericht 2011 dar, welche Bedeutung ei-
ner RSJ-Initiative (robotto kandô kyôiku) zu-
käme und wie sich über Roboter bei Jun-
gen wie Mädchen gleichermaßen eine Begeis-
terung für Technik wecken ließe. Die Refe-
rentin fragte in ihrem Vortrag nach Gender-
Zuschreibungen in Bezug auf die wirtschafts-
politische Planung, schulische Erziehung und
Ausbildung sowie Entwicklung und Produk-
tion von Robotern für das Alltagsleben. Hier-
bei operationalisierte sie den Begriff der In-
tersektionalität, um daraus ein methodisches
Forschungsdesign zur Untersuchung der Ro-
bot Fascination Education zu entwickeln. So
kam sie zu dem vorläufigen Ergebnis, dass die
RSJ-Initiative die Thematik der Geschlechter-
segregation ignoriere, obwohl die Robotik in
Japan bislang als eindeutig männlich domi-
nierter Wissenschaftsbereich gelte und damit
mehrfach geschlechtliche Ausschlüsse produ-
ziere. Da sich die Ziele der Initiative zugleich
stark an der Wachstumsstrategie der japani-
schen Regierung orientieren, schreibe sie zu-
dem die nicht nur aus Geschlechterperspekti-
ve problematischen Visionen bei der Technik-
erziehung fort.

Das dritte japanologische Panel drehte sich

um „Technik und Energiesicherheit in Ja-
pan“, wobei FRANZISKA JOHN (Leipzig)
zunächst einen wissenschaftsgeschichtlichen
Zugang (besonders historisch-biographischer
Ansatz, Akteur-Netzwerk-Theorie, Experten-
interviews) wählte. Sie nahm das Paradox
zum Anlass, warum ausgerechnet Japan als
Land des doppelten Atombomben-Abwurfes
bereits Mitte der 1960er-Jahre in Tôkaimura
einen ersten kommerziell betriebenen Atom-
reaktor in Betrieb nahm. Sie entschlüsselte die
Festlegung auf den Pfad der Kernenergietech-
nik in Japan, indem sie die wissenschaftliche
Gemeinschaft der Kernphysiker und die Rolle
einzelner Träger dieses Expertenwissens ge-
nau in den Blick nahm. Dabei korrigierte sie
das Bild einer konsistenten, wertneutral ope-
rierenden Fachdisziplin. Vielmehr werde die
Heterogenität persönlicher Motivlagen deut-
lich, die durchaus auf verschiedenen poli-
tischen Überzeugungen und wissenschaftli-
chem Vorteilsdenken beruhten. Trotzdem trü-
gen die untersuchten Schlüsselpersonen aktiv
zur staatlichen Politik einer „friedlichen Nut-
zung“ der Kernenergie bei, indem sie den My-
thos von der Neutralität ihrer Forschung auf-
rechterhielten.

Im Gegensatz dazu eruierte KERSTIN
CUHLS (Karlsruhe) die Selektions- und Aus-
handlungsprozesse bei der Wahl zukünfti-
ger Technologiepfade. Im Mittelpunkt ihrer
Ausführungen stand das komplexe Verfah-
ren des (Technology) Foresight in Japan, wel-
ches unter anderem per Delphi-Studien über
mehrere Stufen Aussagen über technologi-
sche Zukunftstrends trifft. Das Verfahren sei
in Japan nach dem Vorbild der Technikfol-
genabschätzung aus Deutschland übernom-
men worden. Reflektierend griff die Referen-
tin auf Erkenntnisse der Science & Technology
Studies (STS) zurück, indem sie die Gleichzei-
tigkeit verschiedener Technologien darstell-
te, bevor sich ein dominanter Pfad heraus-
kristallisiere. Daraus resultiere auch eine fort-
laufende Erweiterung der Erhebungsverfah-
ren und relevanten Akteure. Kritische Stim-
men des Delphi-Prozesses würden jedoch oft
nicht berücksichtigt, so dass die Ergebnisse
zumeist in die staatliche Wissenschafts- und
Technikstrategie übernommen würden ohne
Berücksichtigung der Bedürfnisse potentiel-
ler NutzerInnen. Dies erscheine als Schwach-
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stelle in Bezug auf eine langfristige Science
& Technology-Strategie. Gleichzeitig wies die
Referentin auf den hybriden Charakter der
Foresight-Verfahren hin, die dem japanischen
Staat als Instrument seiner Technologie- und
Forschungsförderung diene.

Durchgehend bei allen Beiträgen lag ein
besonderer Fokus auf der Rolle des japani-
schen Staates bei der Selektion technologi-
scher Pfade und der Beeinflussung der öffent-
lichen Wahrnehmung. Hierbei wurde deut-
lich, dass politische Entscheidungen häufig
durch ein Machtgefälle unterschiedlicher In-
teressengruppen und hegemonialem techni-
schen Wissen einerseits sowie Unsicherheit
über technologische Zukünfte andererseits
geprägt sind.

Die Symposiumsteilnehmer diskutierten
zum Abschluss die These, ob Japan als Unter-
suchungskontext von technischen Entwick-
lungen einer eigenen theoretischen und me-
thodischen Einbettung bedürfe. Gegenwärtig
fußt ein Großteil der STS-Ansätze auf Über-
legungen aus dem europäischen und anglo-
amerikanischen Wissenschaftskontext. Des-
halb stand die Forderung im Raum, STS um
eine japanologische Perspektive zu erweitern
und somit einen analytischen Rahmen für
vergleichende Forschung zu schaffen.

Konferenzübersicht:

SEKTION 1 – Theoretische Einführung in die
Science & Technology Studies (STS)
Cornelius Schubert (Universität Siegen)

SEKTION 2 – Technik und demografischer
Wandel in Japan
Kommentar: Cornelius Schubert (Universität
Siegen)

Susanne Brucksch (Freie Universität Berlin),
Innovationspolitik im Bereich des Biomedical
Engineering in Japan

Miki Aoyama-Olschina (Deutsches Institut
für Japanstudien, Tokyo), Bioethische Diskur-
se zu Medizin und Technik in Japan: Das Bei-
spiel untergewichtiger Neugeborener und des
Körperbildes junger Frauen

SEKTION 3 – Einführung in den Schwer-
punkt „Gender und Technik“
Petra Lucht (Technische Universität Berlin)

SEKTION 4 – Gender und Technik in Japan

Kommentar: Petra Lucht (Technische Univer-
sität Berlin)

Cornelia Reiher (Freie Universität Berlin), Ra-
dioaktivität in Lebensmitteln messen: Japans
Bürgermessstationen aus Gender-Perspektive

Cosima Wagner (Freie Universität Berlin),
Technikerziehung und Gender am Beispiel
der „Robot Fascination Education“: Die Initia-
tive der Robotics Society of Japan (RSJ)

SEKTION 5 – Technik und Energie in Japan
Kommentar: Susanne Brucksch (Freie Univer-
sität Berlin)

Franziska John (Universität Leipzig), Kern-
physiker und die Etablierung der „friedli-
chen“ Kernenergietechnik in Japan

Kerstin Cuhls (Fraunhofer ISI, Karlsruhe),
(Technology) Foresight in Japan

SEKTION 6 – Abschließende Diskussion. Per-
spektiven der Science & Technology Studies
(STS) für die Japanforschung
Kommentar: Cosima Wagner (Freie Universi-
tät Berlin)
Moderation: Susanne Brucksch (Freie Univer-
sität Berlin)
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